






[image: ]


















	 Zuhause
	 Dokument hinzufügen
	 Anmelden
	 Ein Konto erstellen
	 PNG-Bilder









































Erziehung und Bildung von Kleinkindern ... AWS

Lebenszeit verlÃ¤ngert, hat sich die Familienphase aufgrund der geringen Kinderzahl pro. Familie auf etwa ein Viertel der gesamten Lebenszeit verkÃ¼rzt (vgl. FÃœNFTER FAMILIENBEâ€�. RICHT 1994 zit. nach PEUCKERT 2002:41). Die Pluralisierung von Frauenleben im Familiâ€� enzusammenhang drÃ¼ckt sich vorrangig in ... 
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1 Kleine Kinder in einer großen Welt – eine Einleitung  Bis  2013  sollen  für  30%  der  Kinder  in  den  ersten  drei  Lebensjahren  in  Deutschland  Betreuungsplätze  geschaffen  werden.  Diese  gesetzlich  verankerte  Forderung  spiegelt  gesellschaftliche und kulturelle Veränderungen im Denken und Handeln wider, die sich  aus  den  unterschiedlichen  Bereichen  der  Gesellschaft  ergeben.  Auf  der  einen  Seite  stehen private Entscheidungen wie die Familienplanung, die Verteilung von Familienar‐ beit  auf  beide  Elternteile,  die  Erwerbsarbeit  von  Frauen  und  die  unterschiedlichsten  Familienkonstellationen  sowie  wirtschaftliche  Zwänge  in  den  Familien.  Zum  anderen  fordert die Gesellschaft mehr und besser ausgebildete Kinder, hinzu kommt die stetige  wachsende  Anerkennung,  der  frühen  Kindheit  als  für  den  gesamten  Lebenslauf  bedeu‐ tender prägender Zeit.     Diese Einstellung fasste der Neurobiologe GERHARD ROTH jüngst treffend zusammen:   „Jeder von uns ist ein höchst individuelles Mosaik verschiedener Merkmale, das die Art wie  wir wahrnehmen, fühlen, denken, erinnern und unsere Handlungen planen und ausführen,  festlegt. Es ist in seinem Kern, dem Temperament, schon bei der Geburt deutlich ausgeprägt  und in seiner weiteren Ausprägung durch frühkindliche Erfahrungen in größerem Ausmaß  veränderbar, verfestigt sich aber mit zunehmendem Alter“ (2011:72).     Die Psychologin ANNA TARDOS sagte im Rahmen der Pikler‐Krippentagung im April 2011:   „Jede Geste, jede Berührung, jedes Wort hinterlässt Spuren beim Kind.“    Für  in  der  Arbeit  mit  Kindern  in  den  ersten  drei  Jahren  professionell  tätige  Menschen  muss  sich  angesichts  dieser  beiden  Zitate  die  Frage  aufdrängen:  Welche  Teile  füge  ich  diesem individuellen Mosaik mit meiner Arbeit hinzu und welche Spuren hinterlasse ich  bei den Kindern? Und auf der Suche nach Antworten wird die eigene Lebensgeschichte  als  wesentlicher  Einflussfaktor  auf  das  eigene  Denken,  Handeln  und  Empfinden  sehr  schnell deutlich. Jeder Mensch ist ein Mosaik aus Anlagen, Erfahrungen und den Spuren,  die andere Menschen in seinem Lebenslauf hinterlassen haben. Die Fähigkeit, nicht nur  die persönliche Geschichte zu reflektieren, sondern auch ein grundlegendes Verständnis  der Welt und Gesellschaft, in der wir leben, ist eine der wesentlichen Kompetenzen für  eine positive frühpädagogische Praxis.   In  der  Arbeit  mit  Kindern  in  den  ersten  drei  Lebensjahren  wird  Reflektion  auf  unter‐ schiedlichen  Ebenen  verlangt.  Um  verstehen  zu  können,  warum  in  Deutschland  die  außerfamiliäre  Betreuung  von  Kindern  in  den  ersten  drei  Lebensjahren  bis  heute  ein   
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  emotional  besetztes  Thema  ist,  dass  unter  Müttern  ebenso  heiß  und  inbrünstig  disku‐ tiert  wird,  wie  an  Stammtischen,  von  Kirchenmännern  und  Politikern,  der  muss  einen  Blick  in  die  Vergangenheit  werfen.  Dabei  zeigt  sich,  dass  die  Rolle  der  Frau  in  der  Gesellschaft  eng  mit  der  Entwicklung  frühkindlicher  Betreuungseinrichtungen  verbun‐ den  ist.  Um  dieses  Verständnis  zu  fördern,  habe  ich  mich  entschieden,  diese  Verknüp‐ fung bezogen auf die Mutterrolle ausführlich darzustellen. Dabei  wird auch deutlich, wie  gesellschaftliche  und  politische  Entwicklungen  bis  in  die  Gegenwart  hineinwirken.  Die  Rollenverteilung  der  bürgerlichen  Familie  des  19.Jahrhunderts,  das  Mutterbild  der  Nationalsozialisten  und  die  Hausfrauenehe  der  1950er  und  1960er  Jahre  wirken  z.T.  unterschwellig,  z.T.  offensichtlich  bis  in  die  „moderne  Beziehung“  zwischen  gut  ausge‐ bildeten, selbstständigen jungen Frauen und ihren liberalen und an den Kindern ehrlich  interessierten Partnern. Werden heute aus Paaren Eltern, sind sie wie keine Generation  zuvor  vor  die  Wahl  von  Lebensentwürfen  für  ihre  kleine  Familie  gestellt  und  müssen  entscheiden, was für sie „richtig oder falsch“ ist. Alle Varianten, ob der Vater in Elternzeit  geht und die Mutter Vollzeit arbeitet, beide arbeiten und das Kind in eine Krippe oder zu  einer  Tagespflegeperson  kommt  oder  ob  die  Mutter  drei  Jahre  zuhause  bleibt  und  der  Mann  das  Geld  verdient,  werden  aus  den  unterschiedlichen  Perspektiven  gewertet.  Anerkennung  für  ihre  Wahl  müssen  sie  sich  in  jedem  Fall  erkämpfen.  Welche  Rolle,  politische  Interessen  und  gesellschaftliche  Überzeugungen  für  das  Leben  von  Kindern  und  ihren  Familien,  zeigt  der  Vergleich  der  unterschiedlichen  Entwicklungen  der  Kinderbetreuungspolitik in DDR und BRD.  Diese  historische  Reflektion  zieht  eine  Betrachtung  der  aktuellen  Lebenswelt  von  Kindern  und  ihren  Familien  nach  sich.  Hinsichtlich  einer  professionellen  Arbeit  stellen  sich  die  Fragen,  inwiefern  außerfamiliäre  Kleinkindbetreuung  den  Bedürfnissen  der  Eltern, im besonderen Maße jedoch den Bedürfnissen der Kinder gerecht werden kann.  Dieses  Buch  möchte  Kinder  in  den  ersten  drei  Lebensjahren  in  den  Fokus  rücken.  In  keiner anderen Zeit im Leben findet in einem solchen rasanten Tempo eine solch bedeu‐ tende  Entwicklung  statt.  Es  soll  jedoch  keine  weitere  Abhandlung  frühkindlicher  Ent‐ wicklung  sein  sondern  aufzeigen,  welche  Anforderungen  sich  aus  dieser  besonderen  Lebensphase  für  die  pädagogischen  Fachkräfte  ergeben  und  wie  diesen  entsprochen  werden  kann.  Dabei  nehme  ich  immer  wieder  Bezug  auf  die  Pikler‐Pädagogik.  Im  Jahr  2011 wurde das Lóczy geschlossen und damit zumindest was die Lokalität betrifft eine  Ära  beendet.  Das  Lóczy  war  ein  Säuglingsheim  das  die Kinderärztin  EMMI PIKLER  in  der  Nachkriegszeit in Budapest gründete. Dort entwickelte sie auf der Basis ihrer Erfahrun‐ gen  als  Ärztin  und  Beobachtungen  der  Bewegungsentwicklung  junger  Kinder,  eine  Arbeitsweise mit den elternlosen Säuglingen, die ihres gleichen sucht. Liebevoll und mit  größter Achtsamkeit wurde trotz materiellem Mangel und eingeschränkten personellen  Ressourcen eine Pädagogik entwickelt, die den Säuglingen das Heranwachsen zu emoti‐  
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  onal  und  körperlich  gesunden  Persönlichkeiten  ermöglichte.  Trotz  dieser  sogar  von  einer  Studie  der  WHO  bestätigten  Erfolge  blieb  Piklers  Arbeit  abgesehen  von  ein  paar  wenigen Einrichtungen in Deutschland lange unbeachtet. Durch den gesetzlichen Ausbau  der Betreuungsplätze in Deutschland wurde eine Art verzweifelter Suchbewegung nach  pädagogischen  Handlungsmöglichkeiten  für  die  Arbeit  mit  dieser  Zielgruppe  ausgelöst.  Viele der Suchenden landen bei den Arbeiten Emmi Piklers und ihrer Mitarbeiterinnen.  Sie entdecken dort einerseits viele Antworten auf ihre in der Praxis entstandenen Fragen.  Doch die Pikler‐Pädagogik ist mehr als ein Rezeptbuch für eine gelingende Krippenpra‐ xis.  Die  Pikler‐Pädagogik  muss  als  Haltung,  als  Philosophie  verstanden  werden,  auf  deren Basis angepasst an die Individualität des Kindes, die Individualität der pädagogi‐ schen  Fachkraft  und  die  Besonderheit  der  jeweiligen  Einrichtung  eine  für  die  Kinder  positive außerfamiliäre Betreuung möglich wird.   Trotz dieser Individualität einer jeden Betreuungsbeziehung von Kindern in den ersten  drei  Lebensjahren,  gibt  es  globale  und  essentielle  Bedürfnisse,  die  pädagogische  Fach‐ kräfte  herausfordern.  Diese  frühpädagogischen  Antinomie  von  Individualität  und  Globalität möchte ich darstellen und Denkanstöße für eine tatsächlich an dem einzelnen  Krippenkind orientierte pädagogische Praxis geben.         
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2 Kurze Geschichte der außerfamiliären Betreuung von   Kindern in den ersten drei Lebensjahren  Dieser Rückblick zeigt, in welchen gesellschaftlichen Entwicklungsrahmen die Betreuung  von Kindern in den ersten drei Lebensjahren einzuordnen ist. Nur so wird nachvollzieh‐ bar, warum in einem demokratischen und entwicklungsorientierten Land wie Deutsch‐ land,  die  außerfamiliäre  und  insbesondere  die  institutionelle  Betreuung  von  jungen  Kindern bis heute ein die Gemüter unterschiedlicher Menschen bewegendes Thema ist.   Institutionelle  Kleinstkinderbetreuung  wurde  in  der  Vergangenheit  stets  von  einem  sozialpädagogischen Doppelmotiv, wie REYER & KLEINE (1997:10) es nennen, angetrieben.  Der  Haushaltsbezug  und  die  Notwendigkeit  (und  heute  die  „Wahlfreiheit“)  der  Mütter  zum  Lebensunterhalt  beizutragen,  bleiben  bis  in  unsere  Zeit  dem  Kindbezug,  den  physischen  und  psychischen  Bedürfnissen  der  Kinder,  übergeordnet.  Die  Entstehung  dieses  Doppelmotivs  ist  auf  Veränderungen  in  den  familiären  und  gesellschaftlichen  Strukturen  zurückzuführen,  die  sich  insbesondere  auf  die  Lebenssituation  von  Frauen  ausgewirkt haben.   Die Verknüpfungspunkte von Kinderbetreuung und Frauengeschichte werden im ersten  Abschnitt  dieses  Kapitels  dargestellt.  Anschließend  wird  die  Entwicklung  der  Krippe  durch  die  vergangenen  drei  Jahrhunderte  nachgezeichnet.  Der  Schwerpunkt  dieser  historischen  Betrachtung  liegt  auf  der  gesamtgesellschaftlichen  Rezeption  dieser  Einrichtung  sowie  auf  der  konzeptionellen  Ausrichtung  der  Krippe.  Abschließend  wird  die Betreuungslandschaft für Kinder unter drei Jahren in Deutschland seit der Wieder‐ vereinigung vorgestellt.   



2.1 Die Rolle der Frau in der Gesellschaft und ihre Bedeutung für das  Entstehen öffentlicher Kinderbetreuung  Die  Frage  nach  Kinderbetreuung  war  und  ist  eng  mit  der  Rolle  der  Frau  in  der  Gesell‐ schaft verbunden.   In  der  vorindustriellen  Gesellschaft  war  das  wichtigste  und  am  weitesten  verbreitete  Wirtschafts‐  und  Sozialgebilde,  besonders  in  bäuerlichen  und  handwerklichen  Kreisen,  die Sozialform des „ganzen Hauses“. Zentrales Merkmal war die Einheit von Produktion  und  Haushalt.  Das  „ganze  Haus“  umfasste  die  verwandten  Familienmitglieder,  Knechte  und  Mägde,  Gesellen  und  Lehrlinge  und  unterstand  dem  „Hausvater“  (vgl.  PEUCKERT  2002:21). Die „Haus“‐Frau übernahm in dieser streng organisierten Arbeitsgemeinschaft  neben  der  Kinderbetreuung  Aufgaben  im  produktiven  landwirtschaftlichen  und  hand‐     
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  werklichen Bereich. Kinderbetreuung wurde jedoch nicht von der Mutter alleine geleis‐ tet, sondern innerhalb des „ganzen Hauses“ arbeitsteilig organisiert (SCHMIDT in AHNERT  1998: 59). Kinder wurden als potenzielle Arbeitskräfte betrachtet. Dies zeugt von einem  Übergewicht  gefühlsarmer  Beziehungen  der  Familienmitglieder  und  kann  auch  auf  die  Beziehung  der  Geschlechter  zueinander  übertragen  werden.  Es  drückt  sich  außerdem  besonders  in  der  Partnerwahl  aufgrund  ökonomischer  Momente  (Arbeitskraft,  Mitgift)  aus (PEUCKERT 2002:21). Mit der Trennung von Familie und Arbeitsplatz, bedingt durch  die  Ausbreitung  industrieller  Produktionsweisen  im  19.Jahrhundert,  verlor  das  „ganze  Haus“ an Bedeutung. Als Folge entwickelte sich zunächst im gebildeten und wohlhaben‐ den  Bürgertum  „[…]  ansatzweise der Typ der auf emotional intimen Funktionen speziali sierten bürgerlichen Familie als Vorläufer der modernen Kleinfamilie“  (ebd.  22).  Die  mit  dem Ideal der romantischen Liebe und der damit zunehmenden Bedeutung von Gefühlen  verbundene  Leitbildfunktion  der  bürgerlichen  Familie  brachte  die  nichterwerbstätige  Hausfrau und Mutter hervor. Bürgerliche Frauen wurden im Rahmen der ökonomischen  Möglichkeiten  in  den  häuslichen  Bereich  verwiesen  und  wie  die  Kinder  von  der  Er‐ werbstätigkeit  freigestellt  (ebd.  24).  Obwohl  für  Arbeiterfamilien  der  Wegfall  der  weiblichen  Erwerbseinkünfte  aufgrund  ihrer  sozio‐ökonomischen  Lage  unvorstellbar  war,  fand  eine  Annäherung  in  normativer  Hinsicht  an  das  Idealbild  der  bürgerlichen  Familie  statt  Innerhalb  der  bürgerlichen  Familien  setzte  sich  einen  Art  Arbeitsteilung  durch.  Während  die  Männer  als  Autoritätsperson  über  die  Familie  wachten  und  sie  versorgten,  waren  die  Frauen  für  die  emotional‐affektiven  Bedürfnisse  und  die  Haus‐ haltsführung  zuständig  (ebd.  24f).  Die  damit  verbundene  Stilisierung  der  Mutterschaft  und die mütterliche Aufsicht als „natürliche“ Form der Kinderbetreuung (LAMB & STERN‐ BERG in ebd. 16) negierte jedoch bereits in ihrer Entstehungszeit die Lebenswirklichkeit 



vieler  Frauen,  die  auf  Erwerbstätigkeit  und  damit  auf  Kinderbetreuung  angewiesen  waren.  Diese  Mythisierung  und  die  Aufspaltung  der  bürgerlichen  Gesellschaft  in  eine  öffentliche  und  eine  private  Lebenssphäre  entspricht  laut  PEUCKERT  (2002:  25)  einer  Neudefinition  der  Geschlechtsrollen.  Der  Mann  wird  der  außerhäuslichen  Sphäre  zugeordnet und die Frau der innerhäuslichen.   In  den  50er  und  60er  Jahren  des  zwanzigsten  Jahrhunderts  erlebte  die  bürgerliche  Familie als ideales Familienmodell ihren Höhepunkt. Der Mann als materieller Versorger  und die Frau als emotionaler Versorgerin hatte sich in der Bundesrepublik zur dominan‐ ten  Familienform  durchgesetzt  (vgl.  PEUCKERT  2002:25f).  Erwerbstätigkeit  von  Frauen  und  Müttern  blieb  daher  im  Westen  Deutschlands  stets  umstritten.  Tassilo  Knauf  schreibt  dazu  treffend  „Die  enge  MutterKindBeziehung  ist  ohnedies  nicht  etwa  eine  historische  Grundkonstante  in  der  frühkindlichen  Lebensgeschichte,  sondern  hat  sich  als  Zivilisationsfolge der Moderne herauskristallisiert, die sich durch veränderte Familienkons tellationen vielfach wieder auflöst“  (RAUH  2006:  89).  Welchen  Einfluss  ideologische  und   
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  kulturelle  Prägungen  nehmen  zeigt  die  Praxis  frühkindlicher  Betreuung  in  der  DDR:  Weibliche  und  mütterliche  Erwerbstätigkeit  wurden  aus  ideologischen  Überzeugungen  und  pragmatischen  Zwängen  des  Staates  positiv  bewertet  und  gefordert  (SCHMIDT  in  AHNERT 1998:64). Kinderbetreuung wurde von staatlicher Seite bereits für die Jüngsten  angeboten, um Frauen für die Erwerbsarbeit freizustellen. Die Vereinbarkeit von Arbeit  und  Familie  bedeutete  für  die  Frauen  in  der  DDR  jedoch  eine  Doppelbelastung,  da  „tradierte  Verhaltensweisen  und  Rollenbilder  von  Mann  und  Frau“  (OBERTREIS  zit.  nach  SCHMIDT 1998: 64)t trotz der fortschrittlichen Politik des Staates weiter im Alltag veran‐ kert waren.  Wirtschaftliche,  soziale  und  politische  Entwicklungen  seit  der  Mitte  der  1960er  Jahre  haben  dazu  geführt,  dass  die  traditionalen  Geschlechtsrollen  an  Geltung  und  Überzeu‐ gungskraft eingebüßt haben. Frauen rückten als Arbeitskräfte für Industrie und Verwal‐ tung  in  das  Interesse  des  Arbeitsmarktes.  Die  Emanzipationsbewegung  und  die  durch  staatliche  Bildungspolitik  seit  den  1970er  Jahren  geförderte  berufliche  Qualifizierung  wirkten  außerdem  als  Antrieb  für  die  Selbstständigkeit  junger  Frauen  (vgl.  KAUFMANN  1995 zit. nach PEUCKERT 2002: 234). Diese Orientierung von Frauen an außerhäuslichen  Tätigkeiten  und  ihre  Entsprechung  durch  den  gesellschaftlichen  und  wirtschaftlichen  Bedarf bewirkt mit den aktuell stattfindenden Prozessen des sozialen und wirtschaftli‐ chen Wandels eine Pluralisierung der Lebensformen. Die Rolle des Mannes als Haupter‐ nährer  der  Familie  ist  durch  die  weibliche  Arbeitstätigkeit  und  wirtschaftliche  Zwänge  ins  Wanken  geraten  (ebd.  34).  Neben  der  Normalfamilie  bestehen  „Wilde  Ehen“,  Ein‐ Eltern‐Familien,  Ein‐Personen‐Haushalte,  Patchwork‐Familien  und  andere  Familienfor‐ men  (NAVE‐HERZ  2002:  13)1.  Allerdings  haben  vor  allem  die  Lebens‐  und  Haushaltsfor‐ men  ohne  Kinder  während  der  letzten  Jahrzehnte  zugenommen.  Während  sich  die  Lebenszeit verlängert, hat sich die Familienphase aufgrund der geringen Kinderzahl pro  Familie auf etwa ein Viertel der gesamten Lebenszeit verkürzt (vgl. FÜNFTER FAMILIENBE‐ RICHT 1994 zit. nach PEUCKERT 2002:41). Die Pluralisierung von Frauenleben im Famili‐



enzusammenhang drückt sich vorrangig in einer Doppelorientierung aus. Frauen wollen  Berufstätigkeit  und  Familienarbeit  miteinander  vereinbaren,  doch  weder  Arbeitswelt  noch Familie nehmen Rücksicht auf den jeweils anderen Bereich (NAVE‐HERZ 2002:43).  Die  Generation  der  „Neuen  Väter“  nimmt  nach  der  Geburt  die  ihnen  zustehenden  Vätermonate des Elterngeldes in Anspruch. Doch in den meisten Familien, übernehmen  Mütter  weiterhin  die  Hauptlasten  der  Familienarbeit,  was  von  Teilen  der  Gesellschaft  auch  immer  noch  als  „natürlich“  angesehen  wird  (vgl.  SCHWEIZER  2007:382).  Diese  fortbestehende geschlechtsspezifische Arbeitsteilung, die z. T. in der familienunfreundli‐                                                          1  



Bereits in vorigen Jahrhunderten hatten Ein‐Eltern‐Familien, Adoptions‐, Pflege‐ und Stieffamilien  existiert, jedoch immer eingebettet in andere Lebensformen wie etwa das ganze Haus (Nave‐Herz  2002: 23). 



 



9



  chen Beschäftigungspolitik deutscher Arbeitgeber begründet ist, lassen die Doppelorien‐ tierung zur Doppelbelastung der Frauen werden.   Die  Stellung  der  Frau  in  der  modernen  Gesellschaft  und  deren  Konzept  der  Kindheit  waren  und  sind  eng  an  die  lückenlose  Erwerbsbiographie  des  Mannes  gebunden.  Der  gesellschaftliche  und  ökonomische  Wandel  bedingt  jedoch  immer  deutlicher  eine  Veränderung  der  einzelnen  Elemente  dieses  „Systems“.  Auch  in  der  Wirtschaft  scheint  dieser  Veränderungsdruck  stärker  zu  werden.  So  wirbt  im  Sommer  2011  ein  weltweit  agierendes  Telekommunikationsunternehmen  in  einem  TV‐Spot  dafür,  dass  es  insbe‐ sondere  Frauen  die  Vereinbarkeit  von  Familie  und  Karriere  ermöglicht.  Als  eines  der  ersten  deutschen  Großunternehmen  soll  eine  Frauenquote  in  Vorstandspositionen  von  30% erreicht werden.   Der beschlossene und z. T. bereits umgesetzte quantitativen Ausbau von Krippenplätzen  zeugt davon, dass die Erwerbstätigkeit von Müttern zwar gesellschaftliche Realität ist, in  weiten Teilen Deutschlands die Unterstützung in der Verantwortung für die Betreuung  von  Kleinkindern  noch  nicht  zufrieden  stellend  ist.  So  beherrschte  lange  eine  wenig  pädagogische  Debatte  dafür  eine  umso  ideologischere  Diskussion  die  Auseinanderset‐ zung mit der Weiterentwicklung der deutschen Kinderbetreuungspolitik. Vor allem die  Rolle  der  Mutter  wurde  öffentlich  diskutiert.  Der  Augsburger  BISCHOF  MIXA  ging  dabei  soweit,  der  Politik  vorzuwerfen,  dass  die  staatliche  Förderung  von  Krippenbetreuung  Frauen  zu  „Gebärmaschinen“  degradiere    und  die  Erwerbstätigkeit  beider  Eltern  ein  „ideologischer  Fetisch“  der  damaligen  Familienministerin  URSULA 



VON  DER 



LEYEN  sei 



(www.zeit.de am 01.12.2001).   Die Geschichte der Krippe ist also immer auch die Geschichte der Frau – deren Grund‐ problematik sich aus dem Widerspruch zwischen weiblicher Geschlechtsrollennorm und  Geschlechtsrollenrealität zusammensetzt.   



2.2 Die Entdeckung der Betreuungslücke  Im Zuge der Industrialisierung und der damit einhergehenden Verstädterung Mitte des  19.  Jahrhunderts  entstanden  in  Deutschland  „Säuglingsbewahranstalten“,  die  sich  an  französischen  Vorbildern,  den  „Créches“,  orientierten.  FIRMIN  MARBEAU  deckte  in  seiner  Funktion als Mitglied der „Commision zur Berichterstattung über Kleinkinderbewahran‐ stalten“ in Paris die Tatsache auf, dass viele Kinder „der armen Classen“ (MARBEAU 1846  zit.  nach  REYER  &  KLEINE  1997:  18)  vom  zweiten  Lebensjahr  an,  in  öffentlichen  Einrich‐ tungen  versorgt  würden,  dass  diese  öffentliche  Sorge  aber  bereits  für  die  Jüngsten,  für  Säuglinge und Kleinstkinder, benötigt würde.   
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  Mit  dieser  Erkenntnis  legte  MARBEAU  den  Grundstein  für  das  sozialpädagogische  Dop‐ pelmotiv.  Der  Entstehungsgedanke  der  öffentlichen  Kleinkinderziehung  und  die  sich  anschließende Entwicklung der Krippen weist aus, warum ihre Geschichte nicht als Teil  der Bildungsgeschichte zu begreifen, sondern der Geschichte der Familienhilfe zuzuord‐ nen ist (REYER in FRIED & ROUX 2006: 268).  Breite  Bevölkerungsschichten  waren  im  Zuge  Lebens‐  und  Arbeitsverhältnisse  in  den  Städten von Armut betroffen. Häufig mussten beide Elternteile erwerbstätig sein, um das  Überleben der Familie zu gewährleisten. Die Entstehungsgeschichte der Krippe lässt sich  daher  eingliedern  in  die  allgemeine  Entstehungsgeschichte  öffentlicher  Kleinkinderzie‐ hung,  deren  Aufgabe  es  war,  die  Betreuungsnotstände  in  Familien  abzufangen.  In  den  Kleinkinder‐Schulen, Kleinkindbewahranstalten und Kindergärten des 19. Jahrhunderts2  konnte jedoch den altersspezifischen Bedürfnissen von Säuglingen und Krabbelkindern  nicht Sorge getragen werden. Das Leitmotiv dieser Einrichtungen war es, die Kinder zu  beaufsichtigen  und  „Sitten  und  Gesundheit  zu  bewahren“  (zit.  nach  BAACKE  1999:  310)  sowie die Kontrolle der Kinder und ihrer Familien durch die öffentliche Hand zu gewähr‐ leisten.  Die  Gründung  von  Krippen  lässt  sich  daher  auf  zwei  Motive  zurückführen:  an  erster  Stelle  bestand  die  Notwendigkeit,  Müttern  Erwerbsarbeit  zu  ermöglichen;  an  zweiter  Stelle  die  Erfüllung  alterspezifischer  Entwicklungsbedürfnisse  der  Kleinstkinder.  Im  Gegensatz zu den Kinderbewahranstalten war die Aufgabenstellung im Hinblick auf das  kindbezogene Motiv nicht die Erziehung der Kinder nach trägerspezifischen Ordnungs‐  und Wertevorstellungen, sondern die Eindämmung der Krankheits‐ und Sterblichkeits‐ raten  in  der  jüngsten  Altersgruppe.  Die  sich  daraus  ergebende  institutionelle  Identität  baute vorrangig auf einer hygienischen Versorgung der Kinder auf. Nicht die Pädagogik  stellte  daher  den  wissenschaftlichen  Bezugsrahmen  für  die  Krippen  dar,  sondern  die  Pädiatrie (vgl. REYER & KLEINE 1997: 17).  Trotz  des  offensichtlichen  gesellschaftlichen  Interesses  gingen  Krippengründungen  in  der  Regel  auf  die  Initiative  von  Einzelpersonen  zurück.  Die  Trägerschaft  dieser  Neu‐ gründungen lag in mehr als zwei Dritteln der Fälle in der Hand von eigens dafür gegrün‐ deten  Vereinen.  Um  das  Jahr  1912  zählte  ROTT  234  Krippen  im  Deutschen  Reich   (ebd. 24).  159  dieser  Einrichtungen  befanden  sich  in  der  Trägerschaft  von  Vereinen  wie  dem  Frankfurter  „Verein  zu  Errichtung  und  Erhaltung  von  Krippen“,  andere  Träger  waren  Stiftungen, Kirchliche Gemeinden und Diakonissenhäuser. Außerdem gab es eine kleine                                                           2



   Eine Übersicht der historischen Entwicklung ist zu finden bei Jürgen Reyer, Geschichte frühpädagogischer  Institutionen  in: Lilian Fried, Susanne Roux (Hg.), Pädagogik der frühen Kindheit, Weinheim Basel 2006:  268‐279 
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  Anzahl  Fabrikkrippen,  Einrichtungen  von  Privatpersonen  und  politischen  Gemeinden  (vgl.  ebd.).  „Ohne  die  herausragende  Bedeutung  der  Rechts  und  Organisationsform  des  Vereins  bei  der  Gründung  und  Trägerschaft  ist  die  Krippengeschichte  kaum  zu  den ken“ schlussfolgern REYER & KLEINE (ebd. 23).  Um  den  andauernden  Finanzierungsproblemen  entgegenwirken  zu  können,  aber  auch  um  die  gesellschaftliche  Anerkennung  der  Krippen  zu  stärken  schlossen  sich  im  Laufe  der Jahre die einzelnen Vereine zu Zentralvereinen zusammen. Diese Zusammenschlüsse  führten  auf  längere  Zeit  zu  einer  Professionalisierung  der  Arbeit  und  der  Vereinheitli‐ chung  der  Konzepte. Diese  Prozesse  basierten  jedoch  nicht  auf  pädagogischen  Ansprü‐ chen.  Ziel  war  es  stets,  die  Mortalitätsrate  bei  Krippenkindern  zu  senken.  Denn  die  Krankheitsanfälligkeit  und  Sterblichkeit  stellte  bis  über  die  Jahrhundertwende  hinaus  das  zentrale  Streitthema  zwischen  Krippengegnern  und  ihren  Befürwortern  dar  (ebd.  28).  Diese Ausrichtung der Krippen spiegelte sich im Namen ihres Verbandsnamens wieder:  „Deutschen Vereinigung für Säuglingsschutz“ (DEUTSCHER KRIPPENVERBAND 1919 zit. nach  ebd. 29.). Mütter sollten die Möglichkeit erhalten, den Lebensunterhalt für die Familie zu  sichern,  die  Kinder  wollte  man  während  der  Arbeitszeit  ihrer  Mütter  „vor  Verder ben“  schützen,  so  FRITZ  ROTT  vom  „Organisationsamt  für  Säuglingsschutz  des  Kaiserin  Auguste Victoria‐Hauses“ in Berlin zu den Aufgaben der Krippe (vgl. ebd. 30).  Noch  um  die  Jahrhundertwende  starben  etwa  20  Prozent  der  Säuglinge  im  ersten  Lebensjahr.  Um  dieser  Entwicklung  entgegenhalten  zu  können,  war  der  Krippenalltag  von hygienischen Regeln bestimmt. Das Personal setzte sich zu Beginn aus „Kindsmäg‐ den“  oder  „Kindswärterinnen“  zusammen,  die  unter  der  Aufsicht  einer  „Oberschwes‐ ter“ arbeiteten. Zur gesundheitlichen Überwachung waren Ärzte eingesetzt, die organi‐ satorische Aufsicht oblag den „Aufsichtsdamen“. Dies waren Frauen aus dem Bürgertum,  die sich neben der Vereinsarbeit ehrenamtlich in den Krippen engagierten. Im Zuge der  medizinisch‐pflegerischen  Professionalisierung  wurden  in  den  Krippen  immer  mehr  ausgebildete  Säuglingspflegerinnen  und  Säuglingsschwestern  eingesetzt  und  die  Ober‐ schwestern übernahmen die Arbeit der Aufsichtsdamen (ebd. 67ff).  Schwerpunkt  der  Arbeit  mit  den  Kindern  lag  bei  der  Pflege.  Bei    der  morgendlichen  Ankunft  der  Kinder  in  der  Einrichtung  wurden  sie  entkleidet,  gewaschen  und  mit  Anstaltswäsche ausgestattet. Jedes Kind war mit eigenen Utensilien wie Essgeschirr und  Nachttopf ausgestattet, auf diesem Weg versuchte man den hygienischen Anforderungen  genüge zu tun. Neben der Körperhygiene spielte die Nahrungsversorgung eine wesentli‐ che Rolle. Eine Nahrungsordnung regelte strikt, alle Details der Versorgung und verbot  den Gebrauch des „Zutzels“ ‐ eine frühe Art des Schnullers‐ und das Mitbringen jeglicher  Art von Lebensmitteln durch die Eltern (vgl. ebd.74f).   
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  Wurden  die  Säuglinge  nicht  gefüttert  oder gewickelt,  standen  Betten  für sie  bereit.  Die  „Kriechlinge“  und  „Gehlinge“  wurden  in  einem  separaten  Raum  beaufsichtigt.  Dass  Spielzeug  in  den  Inventarlisten  der  Krippen  keine  Erwähnung  findet,  lässt  REYER  &  KLEINE vermuten, dass zwar Spielzeug wie Bälle, Puppen, Baukästen und Bilderbücher in  den Krippen vorhanden war, die Priorität von Hygiene und Diätetik jedoch dieses Detail  überragte  (vgl.  ebd.  66).  Eine  weitere Vermutung  liegt  nahe:  dem  Spiel  von  Säuglingen  und  Kleinstkindern  wurde,  anders  als  bei  den  Kindergartenkindern,  keine  Bedeutung  beigemessen.  Die Krippe war ein sicherer Aufenthaltsort – wären die Mütter doch ohne dieses Betreu‐ ungsangebot dazu gezwungen gewesen, während ihrer Arbeitszeit die Kinder sich selbst,  der Obhut älterer Geschwister, Familienangehöriger oder Nachbarn zu überlassen. Über  diesen  Betreuungsaspekt  hinaus  erfüllte  Krippen  noch  andere  Zwecke:  die  Krippenträ‐ ger  konnten  mit  ihren  Einrichtungen  ihr  soziales  Engagement  demonstrieren,  die  Armenkassen  der  Gemeinden  wurden  entlastet,  die  Arbeitgeber  verfügten  über  zuver‐ lässige  weibliche  Arbeitskräfte  und  für  bürgerlichen  Frauen  stellte  die  Krippen  ein  soziales Betätigungsfeld dar (ebd.: 48). Trotz all dieser Vorteile blieb die gesellschaftli‐ che  Anerkennung  für  die  Institution  Krippe  verhalten:  lediglich  in  Familien,  in  denen  Sorge  und  Pflege  durch  die  Mutter  aufgrund  äußerer  Beweggründe    nicht  geleistet  werden konnten, sollte dieser Mangel notdürftig kompensiert werden (ebd. 40).   



2.3 Von der Jahrhundertwende bis 1945  Die hohe Säuglingssterblichkeit stellte auch um die Jahrhundertwende und bis in die Zeit  der Weimarer Republik das zentrale Thema der Krippendiskussion dar.    Obwohl  die  um  1880  einsetzende  Stillkampagne3 und  die  Verbesserung  der  künstlich  hergestellten Säuglingsnahrung sowie Schutzimpfungen und ein flächendeckendes Netz  von  Mütterberatungs‐,  Säuglings‐  und  Kleinkindstellen 4  die  Säuglingssterblichkeit  reduzierten  und  das  Interesse  an  Krippenbetreuung  schwächten,  nahm  doch  die  Er‐ werbstätigkeit  von  Frauen  stetig  zu.  Eine  Berufs‐  und  Betriebszählung  im  Jahr  1912                                                           3  



Um die Frauen zum Stillen zu animieren, erhielten sie nach den Gesetzen über Wochenhilfe und  Wochenfürsorge Stillgeld. Sie erhielten 50 Prozent, später 75 Prozent ihres Grundlohnes. Dieser Be‐ trag reichte jedoch nicht aus, um die Frauen von einem frühen Wiedereinstieg in die Erwerbsarbeit  abzuhalten (Reyer& Kleine 1997: 94).  4   „Die Beratungsstellen haben die Aufgabe, Mütter in Pflege und Ernährung des gesunden und kranken  Säuglings zu beraten. Der Schwerpunkt ihrer Tätigkeit liegt in der Einführung und Verbreitung des  Selbststillens…Die Beratungsstellen erscheinen als besonders wertvolle Organe im Kampf gegen die  hohe Kindersterblichkeit.“ ( Zahn 1912: 287 zit. nach Reyer& Kleine 1997: 93‐94)   Bis zum Ersten Weltkrieg entstanden im Deutschen Reich 9776 Mütter‐ und Säuglingsberatungsstellen  und etwa 3259 Schwangerenberatungsstellen, ab 1922 hatten Frauen einen Rechtsanspruch auf Bera‐ tung (vgl. Reyer& Kleine 1997: 93). 
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